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Schon als Kind war mir klar:
Gekaufte Guetsli sind keine Al-
ternative.

In der Weihnachtszeit gilt:
So,wie mans als Kind hatte,will
mans. Und nicht anders. Erst
recht, wenn man als Kind im
Paradies lebte. Wie der Schrei-
bende. Die Guetslizeit wurde
bei ihm zuHause zelebriert. Un-
ter acht Sorten machten wir es
nie. Alle kneteten, stachen aus
und dekorierten. Mailänderli,
Spitzbuben, Chräbeli, Brunsli,
Zimtsterne,Totenbeinli,wir hat-
ten sie alle.

Dass man Weihnachtsguets-
li auch im Laden kaufen kann,
erfuhr ich spät. Ich erinnere

mich an eineMischung aus Ent-
setzen und Mitgefühl: Wie soll-
te etwas schmecken können,was
ohne diesen liebevoll-magischen
Prozess entstanden ist in einer
Fabrik? Undwer ist die Zielgrup-
pe? Das Probieren bestätigte alle
Befürchtungen. Übersüsst, tei-
gig und mürbe schmeckten die
Industrieguetsli. Im gemischten
Sack hatten sich ihre Eigenhei-
ten vermischt zu einem freud
losen Einheitsgeschmack.

So sehr der Schreibende Süs-
sesmag,Weihnachtsguetsliwür-
de er nie kaufen – und hat sogar
schon geschenkteweggeworfen.
Für ihn sind sie die traurigsten
Kalorien von allen. (mig)

Welche Getränke und Speisen
verbinden Sie mit der Vor-
weihnachtszeit? Und warum?
Senden Sie uns Ihren Text
(maximal 1500 Zeichen, gern
auch mit Bild) mit Vornamen,
Nachnamen und Adresse verse-
hen an redaktion@landbote.ch.

Adventskalender

Die traurigsten Kalorien von allen
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«Advent, Advent», singt der
gemischte Chor Rheinau. Das
prunkvolle Interieur der Klos-
terkirche bietet die passende
Kulisse zum einstündigen Ad-
ventskonzert. Die Kirchenbän-
ke sind voll. Ich staune, lausche
und geniesse.

Neben mir turnt ein Dreikä-
sehoch auf seinem Mami her-
um.Die lässt es liebevoll gesche-
hen. Beim vierten Lied fängt der
junge Mann an zu quengeln. Die
Mutter gehtmit ihm raus.Wenig
später kehren die beiden zurück.
Der Bub trägt nun eineWollmüt-
ze und ist sichtlich zufrieden.

Die Wylandmeisli singen
«Hallelujah, hallelujah».Die hel-

len Kinderstimmen erwärmen
die Herzen.Wenn doch nurHän-
de und Füsse auch etwas Wär-
me abbekämen, denke ich. In der
Klosterkirche ist es doch recht
kalt. Das Schlusslied, «Das isch
dä Stärn vo Bethlehem» aus der
Zäller Wiehnacht, stimmen alle
gemeinsam an. Das Konzert ist
zu Ende. «Toll habt ihr gesun-
gen», schlottert es aus mir her-
aus, als Bruder und Schwägerin,
diemitgesungen haben, sichvom
Chor verabschieden und wir die
schönste aller unbeheizten Kir-
chen verlassen. Kurze Zeit später
zuHause in derKüche:Wir berei-
ten Glühwein zu. Dazu erhitzen
wir Merlot, Rohrzucker, Orange,

Zimtstange, Nelken und Karda-
mom in einer Pfanne. In der ge-
mütlichen Stube warten schon
die Nichte und die Neffen.

Jetzt endlich ist der ultimative
Adventsmoment da: Wir heben
die dampfenden Gläser, pros-
ten einander zu und nehmen
den heiss ersehnten kräftigen
Schluck. Ahhh. Wohlige Wärme
durchflutet den Körper. Alles ist
gut. (dt)
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Klare Stimmen, heisser Glühwein amRhein
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Die schlechteNachricht:Wer sein
Velo zum erstenMal in einer der
drei kostenpflichtigen Velosta-
tionen beim Bahnhof abstellt,
verpasst seinen Zug fast sicher.
Die gute: Das passiert nicht zwei-
mal. Denn eigentlich lassen sich
die städtischen Veloparkplätze
einfach bedienen.

Es ist Mittwoch, 11 Uhr, ich
stehe mit meinem Velo auf der
Neuwiesenseite des Bahnhofs.
Mein fiktives Ziel: die S11 nach
Zürich um 11.09 Uhr. Das ist am-
bitioniert, abermachbar –wären
die Doppelständer entlang der
Rudolfstrasse nicht restlos be-
legt und mit Dutzenden uner-
laubt parkiertenVelos zugestellt.

Auf einerTafel stellt die Stadt
in Aussicht, Velos kostenpflich-
tig abzutransportieren,wenn sie
den öffentlichen Raum blockie-
ren. Sie schafft hierzu sogar eine
neue Stelle bei der Stadtpolizei.
Platz gebe es in den Velostatio-
nen, schreibt die Stadt. Es wird
Zeit, dieses Angebot auszupro-
bieren.

Stationen sind
einfach erreichbar
Aber wo sind diese Stationen?
Eine blaue Tafel mit Velosymbol
und Aufschrift «Einfacher par-
kiert» verspricht Antworten. Die
Stadt hat die Infotafeln rund um
den Bahnhof platziert. Jene beim
Unterführungseingang an der
Rudolfstrasse ist allerdings von
geschätzt 50 Rädern zugestellt.

Um 11.02 Uhr habe ich mich
zur Tafel durchgeschlagen. Auf
einer Karte sind die Velosta-
tionen markiert. Dank QR-Co-
de öffnet sich eine Website der
Stadt mit Infos zu Öffnungszei-
ten und Preisen der drei Velosta-
tionen: Zwei Franken kostet das
korrekte Parkieren für einenTag.

Die Station Rudolfstrasse ist
direkt unter mir. Hätte die Stadt
bei der Einfahrtsrampe zur neu-
en Bahnhofsunterführung eine
Hinweistafel auf die Velostation
angebracht, hätte ich das schnel-
ler begriffen.

Der Eingang zur Velostation
befindet sich unten links, in der

scharfen Kurve. Als ich hinein-
fahre, fallen mir an der Wand
gegenüber sofort die bunten
Schilder mit Erklärungen auf.

Ohne Bargeld
hilft nur das Handy
Mich interessieren «Ticketauto-
mat» und «Onlineticket». Dann
die erste Ernüchterung: Der Au-
tomat imEingangsbereich ist für
mich gerade nutzlos. Er akzep-
tiert nurMünz.Aber einen Swiss
Pass, ein Handy und Empfang
habe ich. Ichmeldemich,wie er-
läutert, bei www.velocity.ch an
und lade die App herunter. Das
ist einfach, kostet mich aber vier
Minuten.

Beim Öffnen der App werden
mir dieWinterthurerVelostatio-
nen angezeigt. Ich klicke auf
«Rudolfstrasse»,wähle die Park-
dauerund bezahlemitTwint.Mit
Kredit- oder Postkarte ginge
auch.

Ich nehme mir einen selbstkle-
bendenQR-Code aus den schne-
ckenförmigen Spendern an der
Wand und klebe den Sticker an
die Sattelstange. Den Code scan-
ne ich mit dem Handy. 24 Stun-
den darf ich mein Rad noch ste-
hen lassen, zeigt mir dieApp auf
die Sekunde genau an. Ich stelle
mein Velo in einen freien Stän-
der und schliesse es ab.

Den Zug hätte ich
verpasst
Es ist 11.15 Uhr, mein Zug wäre
weg. Das passiert mir beim
nächsten Besuch in einer der drei
Stationen aber nichtmehr, da ich
jetzt registriert bin. Zu bedienen
ist die App leicht. Wer dennoch
Mühe hat, dem helfen Mitarbei-
tende der Brühlgut-Stiftung. Sie
sind werktags von 6 bis 20 Uhr
vor Ort.

Ich probiere auch das Ange-
bot im Stellwerk auf der ande-

ren Bahnhofseite aus. Dort ar-
beitet Muriel Grob in der integ-
riertenVelowerkstatt. Sie erklärt
mir, dass alle Stationen nach
20Uhr und amWochenende nur
mit der Swiss-Pass-Karte zu-
gänglich sind. Das höre ich zum
ersten Mal. Käme ich heute spä-
ter aus Zürich zurück und hätte
meinen Swiss Pass nur als Han-
dyversion dabei, stünde ich trotz
bezahlter Gebühr vor verschlos-
sener Tür.

Gratis, nah amGleis
und leer!
Zum Glück habe ich meine Kar-
te dabei und kann dieTore jeder-
zeit öffnen, indem ich sie an ei-
nen der schwarzen Kartenleser
halte. Die Stadtpolizei, die für
die Velostationen verantwort-
lich ist, sagt auf Anfrage, man
wolle sich um eine Lösung fürs
Handy kümmern.Vorläufig aber
brauchtman ausserhalb derÖff-

nungszeiten die Swiss-Pass-Kar-
te. Sie kann kostenlos und ohne
ÖV-Abo am SBB-Schalter be-
stellt werden.

Mein Velo ist zwar versorgt,
aber ich will mit Bargeld vom
Raiffeisen-Bancomaten beim
Stellwerk auch den Ticketau-
tomaten testen. Er hat nur ein
Tagesticket anzubieten. Für ei-
nen Zweifränkler erhalte ich eine
Quittung, die ich ans Velo kle-
ben soll, indem ichwie bei einem
Sticker die Folie abziehe. Da
rauf steht,wie langemeinTicket
gültig ist und dass mir der Zu-
gang von 20 Uhr bis 5 Uhr ver-
wehrt ist.

Bleibt die Station Gleis 3 hin-
ter demCoop City. Sie ist nurmit
Swiss Pass zugänglich. Als ich
um 12 Uhr dort ankomme, sind
auf ihremDach an die 70 Gratis-
plätze frei. Zwei ankommende
Pendler stellen ihre Räder lieber
zu den chaotisch parkierten Ve-

los neben der Station. Entweder
ist der «Geheimtipp» zu schlecht
ausgeschildert, oder ihnen sind
zehn Meter zu viel, wenn es da-
rum geht, den Drahtesel richtig
zu parkieren.

Mir ist der gleisnahe Gratis-
platz auf jeden Fall sympathi-
scher, als jedes Mal zwei Fran-
ken zu investieren oder ein Abo
für eineVelostation zu lösen.Die
Bedienung der App ist aber de-
finitiv keine Hexerei. Und auch
derTicketautomat ist einfach zu
handhaben,wennmanKleingeld
dabeihat. Allfällige Restschwie-
rigkeiten könnten vielleicht da-
durch behobenwerden, dass die
Stadt die bunten Erklärtafeln an
allen Velostationen anbringt.

Laut Michael Wirz, Medien-
sprecher der Stadtpolizei, wird
dieseAnpassung derzeit geprüft.
Während derBetriebszeiten hilft
ansonsten auch das Brühlgut-
Personal.

Zum erstenMal in der Velostation –
ein Selbstversuch
Veloparking Beim Bahnhof herrscht ein Chaos von unerlaubt abgestellten Velos. Dabei wäre es laut Stadt «schnell und einfach»,
die Räder korrekt in den kostenpflichtigen Velostationen zu parkieren. Wir haben es ausprobiert.

Wie alle kostenpflichtigen Velostationen am Bahnhof Winterthur ist die Station Stellwerk mit einem Swiss Pass 24 Stunden zugänglich.
Via Kartenleser neben dem Eingang lässt sich das Velo jederzeit abholen. Fotos: Marc Dahinden

Die Infotafeln zu entziffern ist
nicht immer ganz einfach.


